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Vorwort 

Jede Rezeption eines Films in einem anderen Land als dem, in dem er entstan
den ist, bedeutet grundsätzlich eine Begegnung zweier verschiedener Kulturen. 
Allerdings ist diese Feststellung einzuschränken, seit es einen internationalen, 
an Hollywood orientierten Filmstil gibt - mit anderen Worten, seit es der US
amerikanischen Filmindustrie gelungen ist, die Märkte fast der ganzen Welt zu 
erobern und in zweierlei Hinsicht zu nivellieren: einmal, indem sie die eigenen 
Produkte von vornherein auf eine internationale Auswertung hin produziert 
und damit zwar eine "amerikanische Sicht" auf die behandelten Probleme und 
Verhaltensweisen internationalisiert, diese aber (mit der Ausnahme des Son
derfalls Western) wiederum eine kontinentale oder inneramerikanische-regio
nale Perspektive längst zugunsten ihrer weltweit rezipierbaren Verallgemeine
rungen eingebüßt hat. Und zum anderen hat Hollywood seit seiner ökonomi
schen Expansion stets auch fremde nationale Filmstile unterdrückt, oder aus 
der Notwendigkeit, auf dem eigenen und auf dem Weltmarkt mit Hollywood 
zu konkurrieren, unter Verleugnung der eigenen kulturellen Wurzeln zur An
passung an ein "internationales Niveau" gezwungen. 

Es gibt nur noch wenige Staaten oder Regionen auf der Welt, die diesem 
Vereinheitlichungsprozeß nicht ausgesetzt sind oder ihm bis zu einem gewis
sen Maß widerstanden haben. Die europäischen Länder etwa oder Japan, bis zu 
einem gewissen Grad auch Lateinamerika als Region, haben eigene Kinemato
graphien entwickelt, die auch manchmal insgesamt als Alternative zu Holly
wood gesehen werden. In den ehemals sozialistischen Ländern haben sich 
ebenfalls nationale Stilrichtungen relativ ungestört entfalten können, die viel
fältigen Einflüssen, hemmenden oder fördernden, unterworfen waren, nicht 
aber in erster Linie dem der Konkurrenz Hollywoods. 

Nur in solchen Fällen aber ist die wirkliche politisch-kulturelle Konfronta
tion durch das Filmmedium noch möglich und aufschlußreich für die verglei
chende Untersuchung. Einen solchen Fall greift dieses Heft auf, der interessant 
erscheint, auch wenn die quantitativen Befunde über die Rezeption des deut
schen Films in China keinen großen Einfluß vermuten lassen. Eine erstmals 
vorgelegte Bestandsaufnahme für die VR China und das exemplarisch gegen
sätzliche Extrem Taiwan wird zu Grundlage genommen für erste analytische 
Befunde. Zwei chinesische Filmkritiken sollen paradigmatisch für das vom 
Spiegel reflektierte Bild stehen. 

Günter Giesenfeld 


